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Das Tal
Das Tal war ein kaum bekanntes Juwel. Eine sanft gewellte grüne Landschaft, durchzogen vom herrlichen Fluss auf seinem Weg zum Meer.
Wer das Tal kannte, kannte auch den Zauber dieser Landschaft.
Seit die ersten Bewohner über die Hügel, entlang des Flusses und durchs Tal streiften, war dies ein Land feierlicher Bräuche, des Korrobori und der Schöpfung. Dann kamen weiße Siedler mit Pferden und Vieh. Sie errichteten erste Holzhäuser im Busch, fanden und fällten die uralten Bäume. Es gab Morde und Geburten. Viele starben vor ihrer Zeit.
Zwei Jahrhunderte vergingen, doch das Tal blieb wenig bekannt. Diejenigen, die kamen – und blieben –, zog es in seinen Bann wie an eine Mutterbrust, hieß sie willkommen und schenkte ihnen Trost; hier fanden sie den Frieden, um ihr Leben leben zu können.
Das Tal war etwas ganz Besonderes, für alle, die es kannten.
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Prolog
Kelly’s Crossing, 1840
Die Wolken teilten sich wie ein plüschiger grauer Vorhang und gaben den Blick frei auf einen streifigen Winterhimmel hinter dichtbewaldeten Bergen. Auf der Mitte dieser Bühne zogen drei Gestalten – zwergenhaft in dieser Landschaft – über die schmale Schneise durch die uralten Bäume eines dichten Regenwalds. Der Pfad war zerfurcht. Ochsengespanne, Schlitten mit Baumstämmen und der eine oder andere Reiter hatten ihre Spuren hinterlassen.
Das Brausen eines rasch dahinfließenden Creeks wurde hörbar, und bald gelangten die Reisenden an eine normalerweise flache, felsige Furt. Sie machten an dem angeschwollenen Wasserlauf halt und betrachteten prüfend den Pfad, der in sanftem Winkel zum Fluss abfiel. Auf der anderen Seite stieg der Pfad steil an und führte über gefährlich lose Steine. Ross und Reiter mussten dort entschlossen und in vollem Galopp aus dem Wasser und die steile Böschung emporreiten.
Die drei Gestalten näherten sich dem Wasser noch ein Stück. Nur eine ritt – eine Frau. Die beiden Männer, die zu Fuß gehen mussten, waren auf den unebenen Pfad und die Durchquerung des eisigen Wassers schlecht vorbereitet – ihre Stiefel waren abgetragen, ihre Kleidung fadenscheinig. Einer von ihnen führte ein Packpferd, und beide Männer waren mit Seilen an das vorantrabende Pferd mit seiner Reiterin angebunden. Sie waren nicht auf dem Land geboren und betrachteten das Wasser voller Furcht.
»Zu Fuß kommen wir bei dem Hochwasser nie durch diesen Creek. Das Wasser ist bestimmt entsetzlich kalt. Und die Strömung stark, wie es aussieht«, murrte der jüngere der beiden Männer.
»Das ist was für’n kräftigen Seemann, der auf schwerer See zu Hause ist. Nicht für solche wie uns«, stimmte der ältere Mann zu.
Die Frau auf ihrem Pferd hörte die beiden. »Ich hoffe, Sie halten sich nicht für feine Herren aus der Stadt. Sie beide sind jetzt lange genug hier, um Schwielen zu entwickeln. Wir durchqueren diesen Creek. Wir müssen noch ein gutes Stück weiterziehen, bevor es dunkel wird. Halten Sie sich an den Seilen fest.« Der spöttische und zugleich gebieterische Ton lud nicht zu Widerspruch ein.
Der ältere der beiden Sträflinge, der auch das Packpferd führte, antwortete zögerlich in unterwürfigem Ton: »Ma’am, es ist wirklich gefährlich. Bei allem Respekt, seien Sie vorsichtig. Das kann einen mitreißen, wenn man nicht aufpasst.«
»Ich bin mir der Gefahr durchaus bewusst. Wir sind schnell hinüber, wenn wir uns sputen. Gehen Sie hinunter ans Ufer. Ich mache die Seile los.«
Geschickt löste die Frau die beiden Seile, die am Sattel befestigt waren und zu den Fesseln an den Knöcheln der beiden Sträflinge führten, die ihr für die letzten sechs Monate ihrer Haftstrafe zugeteilt worden waren.
Sie war keine Schönheit, aber eine bemerkenswerte Frau, und man sah sofort, dass sie nicht mit sich spaßen ließ. Wie die Etikette es verlangte, ritt sie im Damensitz und saß auf ihrem großen ledernen Stocksattel so komfortabel wie in einem Lehnstuhl. Ihren langen schwarzen Rock hatte sie über ihre Beine geworfen, und der mit einem Stiefel bekleidete Fuß steckte fest im Steigbügel. Die scharlachrote Jacke über ihrer dezenten Bluse war ein leuchtender Farbfleck an diesem grauen, nassen Tag. Auf dem Kopf trug sie einen Hut aus den geflochtenen Blättern der Keulenlilie, wie er bei den Männern der Gegend sehr beliebt war. Die Krempe beschattete ihr Gesicht, und ihre Haare lagen fest zusammengerollt unter dem Kopfteil. Für modische Damenhauben fehlte es ihr an Zeit oder Geschmack. In den behandschuhten Händen hielt sie die Zügel und eine Peitsche.
»Wenn Sie den Halt verlieren, halten Sie den Kopf über Wasser, und strampeln Sie kräftig. Halten Sie sich am Seil fest, dann werden Sie hinübergezogen.«
Der schwarze Hengst wappnete sich für den Ritt durch den Creek. Ross und Reiterin hatten schon früher überflutete Furten durchwatet.
Sie trieb das Pferd vorwärts, und es schritt sicher aus, während das Wasser um seine Brust wogte. Die Frau warf einen Blick zurück auf die besorgten Mienen der Männer, die unterdessen vorsichtig ins Wasser wateten, das ihnen bald bis zu den Achselhöhlen ging. Einer hielt das Seil über den Kopf, während das Packpferd mutig durch die Strömung schritt. Es war stark und ein recht geschickter Schwimmer, wenn es sein musste. Falls es den Halt verlor, würde der Mann es freilassen, damit es selbst aus dem Wasser klettern konnte. Selbst einem normalerweise schmalen Flüsschen wie diesem konnte man nicht trauen, wenn es nach einem Unwetter angestiegen und das Wasser schlammig war.
Ehe die Frau die Aufmerksamkeit wieder auf den Weg vor ihr richten konnte, stolperte der Hengst über einen Baumstamm unter seinen Hufen, und plötzlich trieben sie in einem tiefen Loch, in dem die Strömung in einem Strudel umherwirbelte. Das Pferd wurde zur Seite geschleudert, die Reiterin aus dem Sattel gerissen.
Die beiden Männer und das Packpferd standen auf festerem Untergrund und mussten hilflos mit ansehen, wie die Frau abgetrieben wurde. Der Hengst schwamm mit hocherhobenem Kopf und starken Beinbewegungen, bis er wieder Halt unter den Hufen fand. Immer wieder auf Steinen ausgleitend, gelangte er in flacheres Wasser und stürmte die steile Böschung hinauf, während Wasser vom Sattel herabströmte. Die Männer zerrte er hinter sich her. Klirrend schlugen die Hufe des Packpferdes gegen Steine, und dann kletterte es ebenfalls aus dem rasend dahinströmenden Wasser; der jüngere Mann umklammerte die Zügel, glitt auf der Böschung aus, kam aber wieder auf die Beine.
Beide Männer hielten Ausschau nach ihrer Herrin, doch die war nicht mehr in Sicht. Sie befreiten sich von den Seilen, stolperten am Ufer des Creeks entlang und hielten sich dabei an den Bäumen fest, bis sie einen roten Farbfleck entdeckten, der zwischen den Wurzeln eines von den Fluten umgeworfenen Baumes eingekeilt war. Die Frau suchte sich zu befreien, doch das Gewicht ihrer mit Wasser vollgesogenen Röcke sowie die reißende Strömung zogen sie immer wieder herab. Die Männer sahen einander an. Hier war die Gelegenheit, sich mit zwei Pferden in die Freiheit davonzumachen.
»Wir würden nicht weit kommen, Jungchen«, sagte der Ältere.
»Ich schätze, es würde ein böses Ende nehmen mit uns, wo wir unsere Zeit fast abgesessen haben«, räumte der Jüngere widerstrebend ein. »Was sollen wir tun?«
»Hol die kleine Axt vom Packpferd. Damit hacken wir uns einen Weg durch dieses Gestrüpp. Hol auch ein Seil, das wir ihr zuwerfen können.«
Die Männer arbeiteten rasch, während die Pferde mit peitschendem Schweif geduldig am Ufer standen und die Mähnen schüttelten.
»Wir kommen zu Ihnen hin, Ma’am, halten Sie durch«, rief der ältere Mann.
Die Miene der Frau war grimmig, und mochten ihre Arme auch ermüden, während das Wasser unentwegt an ihren Röcken zerrte, so klammerte sie sich doch entschlossen am Baumstamm fest.
Der ältere Mann warf ihr das Seil zu, und sie fing es auf. Das andere Ende des Seils befestigte er an einem nahe stehenden Baum, während der jüngere Mann sich mit der Axt rasch einen Weg durch die dicht wachsenden Sträucher und Schösslinge am steilen Ufer bahnte.
»Gut gemacht, Junge. Das reicht.« Er warf der eingezwängten Frau einen aufmunternden Blick zu. »Fertig?«, rief er.
Die Frau zögerte, ihren Halt loszulassen.
»Es ist stark, Ma’am. Das reißt nicht. Halten Sie sich fest.«
Da vertraute sie sich ihnen an, ließ den Baum los und wurde trotz des Gewichts ihrer vollgesogenen Röcke rasch an Land gezogen. Sie stolperte die Böschung hinauf und richtete sich dann hastig auf, bemüht, einen Rest an Würde und Autorität zu wahren. Die Männer beschäftigten sich angelegentlich damit, das Seil aufzurollen, die Axt in einer Satteltasche zu verstauen und ihre Kleidung auszuwringen.
»Das war Glück. Und gut mitgedacht. Ich bin Ihnen dankbar«, sagte die Frau knapp. »Ich muss eine trockene Jacke heraussuchen. Mein Rock trocknet beim Reiten.«
»Wir ziehen weiter?«, fragte der junge Mann überrascht.
Die Frau zog eine Augenbraue hoch. »Haben Sie geglaubt, wir würden hier an dieser elenden Furt lagern, nur weil wir nass geworden sind? Wir werden in Port Macquarie erwartet, und wir werden rechtzeitig dort sein.«
Sie ging zum Packpferd, und die Männer wechselten einen enttäuschten Blick.
»Wir hätten sie dalassen sollen. Weiterziehen. Hätten einfach einen Unfall melden sollen«, flüsterte der jüngere Mann zornig.
»Hättest du damit leben können? Ich nicht.«
»Aber sie wird uns doch jetzt sicher nicht auspeitschen lassen? Nach dieser Sache?« Das Gesicht des jungen Mannes war rot vor Zorn. Und vor Angst. Er war vom Pech verfolgt. Nun hatte er zum ersten Mal selbstlos gehandelt und dabei, wie er es sah, erfahren, dass Ehrlichkeit und Anständigkeit sich nicht auszahlten.
»Vielleicht verschont sie uns jetzt«, antwortete der ältere Mann.
»Und wenn nicht? Ist sie so eine hartherzige Frau?«
»Wenn nicht, dann ist es schnell genug vorbei«, meinte der alte Mann gleichmütig.
Als die Frau in einer trockenen Jacke zurückkehrte, wandte der junge Mann sich mit verdrossener Miene ab. »Jetzt müssen Sie uns wohl wieder an den Pferden festbinden?« Er riss am Seil.
»Habe ich Ihr Wort, dass Sie neben mir bleiben? Sie können abwechselnd auf dem Packpferd reiten. Wir müssen weiter. Ehe es dunkel wird, schlagen wir ein Lager auf. Holen Sie die Pferde.«
Sie wandte sich an den älteren Mann, während der jüngere zu den Pferden trottete. »Ich werde nicht vergessen, was Sie heute getan haben. Aber ich bin gezwungen, zu tun, was getan werden muss.«
Die Miene des Mannes war ausdruckslos. »Wie Sie meinen, Miss Kelly.«
Sie schwang sich in den Sattel und sah zu, wie er dem jüngeren Mann aufs Packpferd half. »Entscheiden Sie selbst, wann Sie sich abwechseln wollen.«
Sie trieb ihr Pferd weiter die Böschung hinauf, hielt an der Stelle an, wo der Pfad wieder eben wurde, und beobachtete, wie das Packpferd hinter ihr herkletterte. Der ältere Mann folgte zu Fuß und stützte sich auf einen dicken Stock, den er irgendwo gefunden hatte. Der junge Mann saß zusammengesunken und mit gesenktem Kopf auf dem Pferd und dachte grimmig an die Bestrafung, die ihn im Bezirksgefängnis erwartete.
Sie hatten ihrer Arbeitgeberin tatsächlich Schaden zugefügt, hatten Rinder ohne Brandzeichen umherstreunen lassen, so dass sie ohne weiteres eingefangen und heimlich »gekauft« werden konnten. Es war ihnen wie eine leichte Art, ein wenig Geld einzustreichen, erschienen. Auf den dichtbewaldeten Hügeln von Miss Kellys nicht eingezäuntem Besitz ging häufig Vieh verloren. Doch der Käufer war entdeckt worden, ehe er die Tiere mit seinem Brandzeichen versehen konnte. Er hatte keine Zeit verloren, sondern die beiden Schuldigen genannt und seine eigene Unschuld beteuert. Folglich sollten die Männer nun in Übereinstimmung mit den Vorschriften über die Sträflingsarbeit für freie Siedler bestraft werden, wie es das Gesetz vorsah.
Doch Miss Isabella Kelly würde ihre Männer nicht dem örtlichen Richter ausliefern, einem Mann, von dem sie wusste, dass er sie verachtete. Sie zog die längere Reise nach Port Macquarie vor, wo die Männer ihre Strafe abgeleistet hatten, bis man sie ihr zugeteilt hatte. Im Jahre 1840 gab es noch keine Siedlungen zwischen ihrem Besitz am Mount George und Port Macquarie am Hastings River.
 
Acht Tage später kehrten sie auf demselben Weg zurück. Diesmal stellte die Durchquerung des Creeks kein Hindernis dar. Das Wasser war zurückgegangen, das Flüsschen gluckste freundlich und glitzerte im Sonnenlicht. Die Frau würdigte die Stelle stromabwärts, wo sie beinahe untergegangen wäre, keines Blickes. Auf die Männer wirkte das, als erinnerte sie sich nicht mehr an jenen Tag und wäre nur daran interessiert, recht bald nach ihrem Vieh auf den entlegenen, sanft gewellten Hügeln zu sehen, die sie als Teil ihres Traums, eine erfolgreiche Siedlerin in diesem weiten, bezaubernden Land zu werden, roden ließ.
In Port Macquarie erzählte man sich die Geschichte von Isabella Kellys Unfall und der Rettung durch ihre Sträflinge bald immer stärker ausgeschmückt, weit dramatischer als die Fassung des jungen Sträflings, den man dort vor Gericht gestellt und der nicht nur unter den Schmerzen durch die Peitschenhiebe gelitten hatte, sondern ebenso sehr unter dem, was ihm als große Ungerechtigkeit erschien.
Es gab viele, die abschätzig den Kopf schüttelten, als sie die Geschichte hörten. Die überwiegende Mehrheit der Männer in der Kolonie hegte eine Abneigung gegen Miss Isabella Kelly. Ihrer Meinung nach war es falsch von ihr, sich in Männerangelegenheiten zu mischen. Die Besiedlung des Landes und die Beaufsichtigung von Sträflingen waren Männersache. Isabella Kelly mochte eine stolze Frau sein, doch früher oder später würde sie straucheln oder scheitern. Es war nicht recht, dass eine alleinstehende Frau ohne Angehörige – eine Waise aus der alten Heimat – die Männer im Bezirk in der Vieh- und Pferdezucht ausstach. Sie war eine distanzierte und daher geheimnisvolle Person, die nicht zur landläufigen Lebensweise der neuen Siedler passte.
Doch die Legende, die sich um sie ranken sollte, nahm gerade erst ihren Anfang.
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